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Rationalisierung in der Warenvermittlung. 


Nachdem schon die Warenhäuser in den Grosstädten 
ein hohes Mass rationeller Wirtschaftsweise verkör- 
erzittern macht. Die Angst um die Erhaltung des | perten, fand diese eine noch besondere Zuspitzung 
Arbeitsplatzes, des Broterwerbs, macht diese zu | in den Einheitspreisgeschäften und den Fabrikfilial- 
Feinden dessen, was bisher als Fortschritt, als Zei- | unternehmen, von denen die Bata-Geschäfte mit 
chen wirtschaftlichen und kaufmännischen Könnens | ihrer engen Verbindung von Produktion und Verkauf 
ealt. Rationalisieren bedeutet jedoch heutzutage | typische Repräsentanten darstellen. 
nichts weiter als eine Beschleunigung des 
vor allem seit Beginn des Maschinenzeitalters be- 
sonders aktiven Bestrebens nach Ausschaltung aller 
die Erreichung eines bestimmten wirtschaftlichen 
Resultates irgendwie hemmenden Elemente. Es han- 
delt sich bei der Rationalisierung um die Vermeidung 
aller unnötigen Unkosten, um die Verringerung 
der Spesen auf ein Mindestmass, um die Ein- 
schlagung der Produktionswege, die dieniedrig- 
ste Preiskalkulation ds Endproduktes er- 
möglichen. Was das in einer Zeit, in der auf allen | jalls die Vorteile der strafferen Organisation im Ver- 
Gebieten des Wirtschaftslebens dieses Bestreben | teilungswesen erkannt und ausgenutzt werden und 
herrscht und in erster Linie der arbeitende | pesonders im grosskapitalistischen Lebensmittel- 
Mensch getroffen wird, bedeutet, können am besten | handel eine Entwicklung Platz gegriffen hat, die in 
diejenigen ermessen, die Monate und Jahre schon auf | verschiedener Hinsicht einen gegenüber den Kon- 
eine Ordnung warten, die ihnen wieder den Eintritt | sumgenossenschaften höheren Rationalisierungsgrad 
in den Arbeitsprozess erlaubt und sie so teilnehmen | aufweist. Diese Tatsache hat auch dem Verein 
lässt an den Errungenschaften des modernen Wirt- |schweizerischer Konsumverwalter An- 
schaftslebens. Der bisherigen liberalen Wirtschaft | Jass gegeben, in seiner Frühjahrsversammlung vom 
und ihren Freunden war es bis jetzt nicht möglich, | vergangenen Montag in Zürich von kompetenter 
aus dem entstandenen Dilemma einen Ausweg | Seite über die sich hieraus für die schweize- 
zu finden. Der Staat ist eingesprungen und hat durch | rische Konsumgenossenschaftsbewe- 
alle möglichen Stützungsaktionen die schlimmste | gung ergebenden Probleme und Forderungen Auf- 
Zeit überbrückt, ohne jedoch bis jetzt den Mut und | schluss geben zu lassen. Die Wichtigkeit des The- 
die Energie zu einer umfassenden Lösung | mas wird wohl auch der Hauptgrund für die Rekord- 
gefunden zu haben. Das Dilemma besteht deshalb | peteilieung von 140 Personen an der Versammlung 
vorerst weiter. gewesen sein. Präsident Rudin konnte neben der 
Auch auf dem Gebiete der Warenver- | fast vollzählig erschienenen Verwaltungskommission 
mittlung bestehen diese Probleme. Der Ausbau | des V.S.K., mit Herrn Dr. O. Schär an der Spitze, 
der statistischen Methoden, die Fortschritte | auch drei Mitglieder des Aufsichtsrates, die Herren 
in der Erkenntnis der Käuferpsychologie | Dr. Jaegzi, Flach und Weckerle begrüssen, wobei 
und die modernen, auf gründlichen betriebswissen- | er unter dem Beifall der Versammlung die Gelegen- 
schaftlichen Studien beruhenden Geschäfts- und Pro- | heit ergriff, um Herrn Flach zu seinem 70. Geburts- 
duktionsmethoden haben hier besonders in der Nach- | tag als äusseres Zeichen der Sympathie und Ehrung 
kriegszeit zu tiefgreifenden Umstellungen geführt. | einen prächtigen Blumenstrauss zu überreichen. — 


Rationalisieren ist heute zu einem 
Schlagwort geworden, das Tausende und Millionen 


Im spezifiichan Lebensmittelhandel 
war es vor allem das Verdienst der Konsumgenos- 
senschaften, durch eine Vereinfachung der Waren- 
vermittlung, durch Ausschaltung der ausbeuterischen 
Elemente im Zwischenhandel und Ausnutzung der 
organisatorischen Möglichkeiten, den be- 
stehenden Misständen entgegenzutreten. Bis heute 
haben die Konsumgenossenschaften auf diesem Ge- 
biete ihre einflussreiche Stellung behalten, obwohl 
nicht zu verkennen ist, dass im Detailhandel eben- 


286 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 24 


In dankbarem Gedenken an den verstorbenen Freund 
und Genossenschafter Gottlieb Schweizer erhob sich 
die Versammlung von den Sitzen. 

Nachdem Jahresbericht und Jahresrechnung ze- 
nehmigt waren, konnte der Vorsitzende den beiden 
Referenten des Tages, den Herren Prof. Frauchiger, 
Präsident des Genossenschaftsrates des L. V. Zürich, 
und Redaktor F. Heeb, Vizepräsident der Verwal- 
tungskommission des L.V.Z., das Wort zu ihren 
kurzen Referaten über die «Rationalisierung in der 
Verteilung» geben. 

Während Herr Prof. Frauchigertheore- 
tische Erwägungen in den Vordergrund stellte, 
machte Herr Redaktor Heeb einige — mehr 
allgemein gehaltene — praktische Vorschläge. 
Mit besonderem Nachdruck wies der erstgenannte 
Referent darauf hin, dass es stets gelte, mit dem vor- 
wärtsstrebenden, stets agitierten, Aenderungen und 
Verschiebungen unterworienen Leben in engstem 
Kontakt zu sein. Deshalb müssten auch die Konsum- 
verwalter immer und immer wieder iede Gelegen- 
heit benützen, um sich weiterzubilden, und umge- 
kehrt sollten noch in vermehrtem Masse gerade für 
iunge Verwalter Möglichkeiten zur Förderung des 
beruflichen Wissens geschaffen werden. Deshalb 
dürfte es sich das Genossenschaftliche Seminar zur 
Aufgabe machen, in dieser Beziehung seine Tätig- 
keit noch zu erweitern. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Rationali- 
sierung im Verteilungswesen sei die Reduktion der 
Spesen, wobei jedoch das Lohnkonto erst in 
letzter Linie einer Modifikation unterworfen 
werden dürfe. 

Die gegenwärtige Generation solle sich hüten, 
sich zuviel Lasten aufzubürden, um damit etwa der 
kommenden Generation vielleicht unverdiente und 
nicht gerechtiertigte Erleichterungen und eventuell 
Reichtümer zu schenken. Es gelte hier einen zol- 
denen Mittelweg zu finden, der es ermög- 
lichen solle, der ietzigen Generation wirkliche 
Vorteile zu bieten. Hauptaufgabe der genossenschaft- 
lichen Tätigkeit sei und bleibe es, führend und vor- 
bildlich zu sein. 


Herr Redaktor Heeb plädierte für eine 
umfassende Lösung an Haupt und Gliedern. 
Auch er stellte de Spesenreduktion in den 
Vordergrund der kommenden Massnahmen. 


Er schlägt vor: 


1. Direkte Belieferung der kleinen Vereine durch 
den V.S.K. oder einen dem gleichen Wirtschafts- 
bezirk angehörenden grösseren Konsumverein 
(s. Uebereinkommen L. V.Z. — Bassersdorf). 


2. ReduktiondesSortiments. Herr Redak- 
tor Heeb glaubt, dass sich die Konsumenten auf 
die Dauer mit einer Reduktion der Artikelzahl ab- 
finden werden. 


Dass in dieser Beziehung in unserer Bewegung 
noch manches zu verbessern ist, zeigte eine im Ver- 
sammlungslokal sehr eindrücklich und geschickt auf- 
gemachte Ausstellung, die für eine Reihe von 
Artikeln einen interessanten Vergleich zwischen der 
Warenauswahl einer Konsumgenossenschaft und 
einem modernen, grosskapitalistischen Warenver- 
teilungsbetrieb bot. Herr Bolliger, Mitglied der 
Geschäftsleitung des L. V.Z., gab in einer aufschluss- 
reichen Aufstellung einige auffallende Beispiele für 
die hier noch anzutreffenden Unterschiede. Während 
die Genossenschaft z. B. noch etwa 100 Sorten 
Schokolade führe, weise der private Verteilungs- 


betrieb nur 20 Tabletten verschiedener Sorten auf, 
die dazu noch aus einer einzigen Fabrik stammen 
und in Aufmachung und Packung einheitlich seien. 

Die Beispiele liessen sich vermehren. Nicht ohne 
Interesse ist jedoch anderseits auch die Feststellung, 
dass sich bei dem Unternehmen, das von jeher auf 
ein kleines Sortiment besonderes Gewicht legte, der 
Migros, die Artikelzahl schon auf fast 400 ange- 
stiegen ist. 


3. Förderung der Eigenproduktion. 


Durch eventuelle Uebernahme der Produktion 
einer ganzen Fabrik könnten bestimmt manche 
Spesen im Interesse der Verbilligung beim Verkaufe 
eingespart werden. Auch die Lohnfrage könnte nach 
der Ansicht von Herrn Redaktor Heeb gelöst werden. 
Vor personellen Schwierigkeiten dürfe man nicht 
zurückschrecken. 


4. Ausnutzung der innerhalb der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung selbst bestehenden Mösglich- 
keiten. 


Hauptziel der ganzen zgenossenschaftlichen 
Warenvermittlung müsse der niederste Preis bei 
bester Qualität bleiben. 


Auch Präsident Rudin ist überzeugt, dass 
noch Ausserordentliches aus der Verbesserung der 
Durchschnittsbezüge der Mitglieder 
und aus einem rascheren Warenumschlag 
herauszuholen sei. 

Inder Diskussion wies Herr Maire, Vize- 
präsident der Verwaltungskommission des V.S.K., 
auf die grundlegenden Unterschiede, 
die zwischen den Usanzen im grosskapitalistischen 
Detailhandel im Vergleich zu den Genossenschaften 
bestehen, sowie auf einige vom V.S.K. schon durch- 
geführte Rationalisierungsmassnahmen hin. In erster 
Linie gelte es jedoch, eine wirklich praktische und 
willigee Zusammenarbeit innerhalb der 
Genossenschaftsbewegung zu garan- 
tieren. Bei Erfüllung dieser Voraussetzung könnten 
verschiedene der gefallenen Vorschläge heute be- 
stimmt verwirklicht werden. — Amman n-Nieder- 
gerlafingen betont die Notwendigkeit zum Ausbau 
der geselligen Seite der genossenschaftlichen 
Propagandatätigkeit und wehrt sich im übrigen für 
die Erhaltung der Selbständigkeit der ein- 
zelnen Vereine. 

Zulauf-Basel wünscht die Pflege und den 
Ausbau des Kontaktes mit gleichgesinnten Krei- 
sen. — In weiteren Diskussionsvoten werden einige 
krasse Fälle offensichtlicher Ueberorganisation und 
Eigenbrödelei aufgezählt, die abzubauen im Interesse 
grosser Wirtschaftsbezirke liegen würde. Wenn 
z. B. in einem Radius von 6—7 Kilometern 11 Kon- 
sumvereine bestehen, so dürfte in der heutigen Zeit 
kein Zweifel mehr darüber aufkommen, dass hier 
eineinheitliches Vorgehen mannigfache Vor- 
teile bringen könnte. Und dieser grösseren Ge- 
schlossenheit widmete Gloor - Zug, der 
dem L.V.Z. für das Arrangement geziemenden Dank 
abstattete, noch ein besonders warm sehaltenes 
Votum. 

Ein im Anschluss an das Mittagessen gezeigter, 
vom L. V.Z.-Kontrolleur Bichsel aufgenommener 
Betriebsfilm über falsche und richtige Waren- 
behandlung liess erkennen, dass auf dem Gebiete der 
Warenerhaltung und der Warenpräsen- 
tierung bei genügender Aufklärung des Ver- 
kaufspersonals noch manche Ersparnisse und Mehr- 
einnahmen zu erzielen sind. 
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Den Abschluss der wieder sehr interessanten 
Tagung bildete die Besichtigung der modernen 
Kellerei- und Bäckereianlagen des L.V.Z. Beson- 
deres Interesse fand die leistungsfähige Abfüll- 
maschine. Anlässlich des vom L.V.Z. in ver- 
dankenswerter Weise gebotenen Imbisses kam auch 
die gesellige Seite auf ihre Rechnung. Alt-Ver- 
walter Müller-Schaffhausen, einer der Mitbegründer 
des Verwalter-Vereins, der trotz seiner 82 Jahre 
mit bemerkenswerter Rüstigkeit den Verhandlungen 
und den Besichtigungen folgte, gab bei dieser Ge- 
legenheit auch seinem Dank gegenüber dem L. V.Z. 
für die Veranstaltung Ausdruck. 


Es konnte natürlich nicht Aufgabe der Zürcher 
Tagung sein, das Problem der Rationalisierung 
innerhalb der Genossenschaftsbewegung zu einem 
einigermassen greifbaren praktischen Resultat 
zu führen. Zu einer gründlichen Prüfung fehlte 
vor allem die Zeit. Vielleicht gäbe sich bei Ver- 
anstaltung einer etwa zweitägigen Tagung über das 
Wochenende an einem für eine solche Aussprache 
geeigneten Ort mehr Gelegenheit, in alle die für 
manchen Verein wohl sehr stark einschneidenden 
Fragen tiefer einzudringen. 


Eines hat jedoch auch die Zürcher Tagung ge- 
zeigt: Die Erwartungen, die in unsere Bewegung 
gesetzt werden, können nur dann in Erfüllung 
gehen, wenn der Wille zur Zusammenarbeit bei 
den einzelnen Gliedern der Genossenschaftsbewe- 
gung in noch bedeutend stärkerem Masse prak- 
tisch verwirklicht wird. Dass dies anerkannt wird, 
das bewies schon die Themastellung für die Zürcher 
Tagung selbst. Es genügt jedoch nicht, dass diese 
Erkenntnis an führender Stelle vorhanden ist. Sie 
muss eindringen in alle Verwaltungen und Be- 
hörden unserer Vereine. Es geht hier nicht um die 
Bedrohung der Selbtändigkeit und Handlungsfrei- 
heit der einzelnen Genossenschaften. Worum es 
sich handelt, ist, den Beweis zu erbringen, dass wir 
Genossenschafter so stark und reif sind, um ein- 
ander — unter Zurückstellung persönlicher und 
lokaler Aspirationen — im Vertrauen die Hand zu 
geben zur praktischen Verwirklichung eines Wer- 
kes, das im Interesse der gesamten schweizerischen 
Konsumentenschaft liegt. 


Genossenschaftliche Disziplin. 


Gegenwärtig werden in der englischen Genos- 
senschaftsbewegung lebhafte Diskussionen darüber 


geführt, welche Vorkehrungen getroffen werden 
sollen und können, um die einzelnen Verbands- 


vereine der Co-operative Union, des britischen Ge- 
nossenschaftsverbandes, dazu zu bringen, dass sie 
sich in ihrer Geschäftsführung an die Beschlüsse der 
Verbandstagungen halten. Zu diesem Thema der 
genossenschaftlichen Disziplin, die keineswegs als 
diktatorische Stellung der Verbandsorgane ver- 
standen werden soll und darf, sondern lediglich eine 
starke, einheitliche Wirtschaftspolitik der Ge- 
nossenschaftsbewegung bezweckt, äussert sich 
R. A. Palmer, der Generalsekretär des Genos- 
senschaftsverbandes, in einem der letzten Hefte der 
Genossenschaftszeitschrift « Co-operative Review » 
in folgenden Ausführungen, die über den Rahmen 
der englischen Verhältnisse hinaus von ganz allge- 
meiner Bedeutung für jede Genossenschaftsbewe- 
gung sind. R. A. Palmer führt aus (Sperrungen von 
uns, die Red.): 
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«Angesichts der unablässigen Angriffe, die von 
der privatwirtschaftlichen Grossindustrie auf die 
Genossenschaftsbewegungen gerichtet werden, aber 
auch angesichts der schwerwiegenden Eingriffe, die 
von staatlicher Seite in die Wirtschaft unserer Tage 
gemacht werden, ist es unbedingt erforderlich, dass 
alle Konsumgenossenschaften eine ihren gemein- 
samen Bedürfnissen entsprechende einheitliche 
Wirtschaftspolitik betreiben und darauf verzichten, 
sich irgendwelchen Aktionen anzuschliessen, die 
von persönlichen Interessen beeinflusst wer- 
den und die wirtschaftliche Macht der Genossen- 
schaftsbewegung schwächen. Es ist ein Gebot der 
Stunde, dass die Genossenschaftsbewegung, wenn 
sie sich erfolgreich ihrer verschiedenen Wider- 
sacher erwehren soll, die weitestgehende und all- 
gsemeinste Unterstützung der Einzel- 
genossenschaften findet im Kampfe für eine 
Wirtschaftspolitik, die ihrerseits die Einzelgenos- 
senschaften nach den Gesichtspunkten moderner Be- 


triebsführung konkurrenzfähig und wirtschaftlich 
macht. 
Es muss irgendein System zur Anwendung 


kommen, das eine Gewähr dafür gibt, dass den 
Beschlüssen der Verbandstagungen und der von 
diesen eingesetzten Komitees von den einzelnen Ver- 
bandsimitgliedern wirklich auch -nachgelebt wird. 
Welcher Art dieses System sein wird, das wissen 
wir im Augenblick noch nicht in allen Details. 
Sicherlich aber ist das Auffinden eines solchen 
Systems eine Sache, die der ernsthaftesten Ueber- 
legung aller wahren Genossenschafter wert ist. Ein 
solches System stände auch keineswegs im Gegen- 
satz zu der Demokratie, die zu unsern Grund- 
sätzen gehört. Demokratie bedeutet Herrschaft 
durch das Volk. Sie bedeutet aber wirklich Herr- 
schaft und Ordnung, nicht aber Durcheinander und 
(jewährenlassen. Wenn es Verbandsvereine gibt, 
die nicht freiwillig die Beschlüsse der Verbands- 
tagungen ausführen, so müssen Schritte möglich 
sein, solche Vereine zu bestrafen, welche durch 
ihren Egoismus den allgemeinen Interessen der Be- 
wegung Abbruch tun. 

Wie liegen die Dinge bei unserer privat- 
wirtschaftlichen Konkurrenz? Alle grossen 
industriellen Unternehmen unserer Tage haben ihre 
nationalen Dachorganisationen, die ihre Mitglieder 
zwingen, sich an gewisse Vereinbarungen und 
Standards zu halten, ihre Geschäfte auf gewisse 
Märkte zu beschränken und ihre Rohmaterialien 
aus bestimmten Quellen zu beziehen. Es wäre eine 
absolut falsche Annahme, wollte man glauben, die 
privatwirtschaftlichen Unternehmen unserer Tage 
seien frei und könnten selbständige Entscheidungen 
treffen. Denn nicht nur national, sondern auch inter- 
national sind Privatindustrie und -handel gebunden, 
geordnet und diszipliniert zusammengefasst, damit 
für alle Mitglieder eines Kartells oder eines Trusts 
die Wirtschaftlichkeit grösser sei und vermehrter 


Profit aus den Konsumenten gewonnen werden 
könne. 
Angesichts dieser Verhältnisse müssen auch 


wir uns sagen, dass die Zeit gekommen ist, dem ge- 
nossenschaftlichen Durcheinander und Nebenein- 
ander ein Ende zu machen, wobei wir durchaus in 
Übereinstimmung bleiben mit unseren Grundsätzen, 
die uns in allererster Linie die Wahrung der Inter- 
essen der Millionen von Konsumenten vorschreiben, 
die sich unseren Genossenschaften anvertraut haben. 

In der Sphäre der landwirtschaftlichen Genos- 
senschaften, die sich in Übersee stark ausdehnen 


eu a a nd 


Ne EEE En ERHEBEN EEEESEENEN i 


288 SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 24 


—unna-s-—nmnim— een 


und entwickeln, sind solche Disziplinarmassnahmen, 
wie sie weiter oben angedeutet wurden, durchaus 
gebräuchlich. Erst unlängst wurde auf einer Kon- 
ferenz des Internationalen zwischengenossenschaft- 
lichen Ausschusses, die unter den Auspizien des 
Internationalen Arbeitsamtes durchgeführt wurde, 
gezeigt, welch ernsthafte Schritte die landwirt- 
schaftliche Genossenschaftsbewegung unternommen 
hat, um ihre Mitglieder an die Einhaltung gewisser 
Vereinbarungen und Standards in Bezirken und in 
ganzen Staaten zu zwingen.» 

An einer Reihe von landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften aus den wichtigsten Wirtschafts- 
gebieten unserer Erde zeigt R. A. Palmer, wie gegen 
Mitglieder, die unabsichtlich oder absichtlich gegen 


‘die Vereinbarungen verstossen, mit Prämien- 


entzug, Geldbussen und schliesslich sogar 
mit der Strafe des Ausschlusses vor- 
gegangen wird. Palmer zeigt aber auch, wie 
das strikte Nachachten der Bestimmungen über 
Grösse und Qualität landwirtschaftlicher Produkte, 
wie Eier, Butter, Käse, Früchte usw. den Be- 
stand eines bestimmten Abnehmerkreises sichert 
und erhält und damit die Wirtschaftlichkeit nicht 
nur des Verbandes und dessen Verbandsvereine, 
sondern auch deren Einzelmitglieder sichert und er- 
höht. So wirkt sich die genossenschaftliche 
Disziplin im höchsten Mare günstig 
aus; und was mit ihrer Hilfe auf dem Gebiete, das 
die landwirtschaftliche Genossenschaftsbewegung 
für die in ihr zusammengeschlossenen Produzenten 
bearbeitet, erreicht wird, lässt sich durch stärkere 
genossenschaftliche Disziplin im Bereich der Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung leicht auch für die 
Einzelgenossenschaften und deren Einzelmitglieder, 
die Konsumenten, erreichen. Y. 


Der private Detailhandel 
auf neuem, besserem Wege? 


In Nr. 20 des «Schweiz. Konsum-Verein» haben wir 
unter obigem Titel auf die modernen Bestrebungen im 
kleinen privaten Detailhandel zur Förderung der Rationa- 
lisierung und damit zur Hebung der eigenen Leistungsfähig- 
keit mittels sog. freiwilliger Ketten, d.h. einer sehr 
engen Zusammenarbeit auf genossenschaiftlicher Basis hin- 
gewiesen. Ein sehr guter Kenner dieses Fragenkomplexes 
schildert im folgenden Aufsatz die Eigenart des neuen Sy- 
stems sowie die Entwicklung und den Stand dieser Zu- 
sammenarbeit in den verschiedenen Lagern des schweize- 
rischen Detailhandels, wobei er sich auch über die Ent- 
wicklungsmöglichkeiten und die Konsequenzen der neuesten 
Bestrebungen im privaten kleinen Detailhandel äussert. 


Not lehrt beten! In Krisenzeiten hält gar man- 
cher stille Einkehr und sucht gewissenhafter als 
sonst nach den wahren Fehlern und Mängeln, die am 
schlechten Stand der Dinge schuld sein könnten. Die 
vergangenen sieben Krisenjahre haben auch im pri- 
vaten Handel zur Besinnung und zum Nachdenken 
angeregt, und heute reifen die Früchte: Allerlei Ver- 
besserungsvorschläge werden ernsthafter denn je 
erörtert. 

Neben den älteren Programmpunkten, — wie 
beispielsweise das Erfordernis eines behördlichen 
Fähigkeits- und Kapitalnachweises bei Übernahme 
eines Geschäftes; berufliche Weiterbildung durch 
gutgeführte Fachorgane, Bildungskurse, Besichti- 
gungen usw.; alles Massnahmen, welche die Be- 
rufstüchtigkeit der Standesgenossen heben und dann 
vor allem auch der Übersetzung, dem Zuviel an Be- 
rufstätigen wehren soll —, ist in letzter Zeit auch 


ein Vorschlag zur Diskussion gestellt worden, der 
nichts weniger als eine völlige Neuordnung des pri- 
vaten Handels auf kooperativer oder vielleicht auch 
korporativer Grundlage vorsieht. Dies soll mit der 
Organisationsform der «freiwilligen Ketten» erreicht 
werden. (In Nr.20 des «Schweiz. Konsum-Verein» 
wurde bereits über diesen Organisationsmodus be- 
richtet.) 

Wie für viele Rationalisierungsmassnahmen 
grösseren Stils, wurde zu propagandistischen 
Zwecken auch für den Handel das Vorbild aus 
Amerika herübergeholt. Dabei wäre das gar nicht 
nötig gewesen, denn in der Schweiz ist das Be- 
triebssystem der «Kettenläden» oder der «Massen- 
filialgeschäfte», wie dies in unserer Sprache heisst, 
eine längst bekannte Erscheinung. Das Schlagwort 
der «chain stores» verliert seine Mystik, wenn wir 
uns die schweizerischen «Ketten» der Firmen Mer- 
kur, Kaiser, oder solche mehr lokalen Charakters, 
wie die Masseniilialgeschäfte Denner, Simon oder 
Baer-Pfister in Zürich, vor Augen halten. 

Und schlussendlich, wenn wir etwas auf die Ge- 
schichte der Konsumvereine zurückblicken, so sehen 
wir, wie diese Organisationen zur Zeit der Entwick- 
lung und des unaufhaltsamen Wachstums der Kon- 
sumgenossenschaften als «Gegen - Konsumgesell- 
schaften» entstanden sind. Wenn wir darum näher 
zusehen, so entdecken wir vollends, dass das Auf- 
bauprinzip der Kettenläden gerade das ureigent- 
lichste Organisationsprinzip genossenschaftlicher 
Warenvermittlung von Anbeginn an war. Denn der 
Begriff «Masseniilialbetrieb» oder «Kettenladen- 
Organisation» will heissen: «Organisationen, welche 
in örtlich zerstreuten Verkaufsstellen ihre Waren, 
die branchen- und bedarfsmässig abgegrenzt sind, 
an letzte Konsumenten absetzen, unter Oberleitung 
und Kontrolle einer Zentrale, die alle anderen 
Handelsfunktionen (Einkauf, Lagerung, Verwaltung) 
ausübt.» 

Die Tatsache, dass erst heute, nach den langen 
Krisenjahren, der private Handel diese Organisa- 
tionsform richtig würdigen lernt, ist ein Beweis für 
den Vorsprung und die Überlegenheit des genossen- 
schaftlichen Systems gegenüber dem kostspieligen 
Individualismus im traditionellen Gross- und Klein- 
handel. 

Wir können also in der Schweiz von Coop- 
Ketten, Merkur-Ketten usw. reden. Diese Ter- 
minologie ist zwar bei uns nicht gebräuchlich, aber 
der Einfachheit halber wollen wir sie hier beibe- 
halten. 

Der private Handel, der sich nun ebenfalls zur 
Organisationsform der «Kette» zu bekennen be- 
zinnt, legt die Betonung aber nicht allein auf den 
Begriff «Kette», sondern vor allem auch auf den Zu- 
satz «freiwillige» Kette. Als Gegensatz zu den 
übrigen privatkapitalistischen Massenfilialbetrieben 
(wie beispielsweise Merkur, Kaiser usw.), die von 
der Zentrale aus die Filialen nach Gutdünken er- 
öffnen und eventuell auch schliessen und auch in 
allem Übrigen die gesamte Geschäftsführung bis ins 
letzte Detail überwachen und regeln. In der «freien» 
Kette ist jeder Ladeninhaber selbst Herr und Mei- 
ster in seinem Betrieb, er ist lediglich Mitglied der 
Organisation, die privaten Eigentumsverhältnisse 
werden nicht verändert, der Ladeninhaber ist nicht 
blosser Verwalter, sondern Eigentümer des Ge- 
schäfts. Bis zu einem gewissen Grade ist diese Art 
der Zusammenarbeit bereits in den Detaillisten-Ein- 
kaufsgenossenschaften verwirklicht; Beispiel: Union, 
Olten; Kolonial E.G., Burgdorf; Liga, Basel, usw. 
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Es ist verständlich, dass Angehörige des Han- 
delsstandes auf die Betonung der Selbständigkeit 
erossen Wert legen. Anderseits möchten sie dann 
doch wieder alle Vorteile des straff organisierten 
und einheitlich geführten Masseniilialbetriebes ein- 
heimsen. Eine solche nutzbringende Kombination 
von Dezentralismus und Konzentration kann auf die 
Dauer nur bestehen, wenn erstens einmal der Qua- 
lität der Mitglieder hinsichtlich Berufstüchtigkeit 
und gesundem Menschenverstand bei der Aus- 
lese genügende Beachtung geschenkt wird, und 
zweitens auch auf aufrichtigen Willen zur Mitarbeit 
geschaut wird. Gerade in diesem Berufsstande ist 
das Gefühl der Solidarität noch an manchem Orte 
sehr schwach entwickelt. Wenn daher die «freiwil- 
ligen» Ketten auf die Dauer Erfolg haben sollen, 
müssen sich die Mitglieder einen gewissen Zwang 
zur Mitarbeit gefallen lassen. Heute ist es noch so, 
dass beispielsweise bei den Propaganda-Aktionen 
der USEGO oder der KOLONIAL E.G. die ein- 
zelnen Mitglieder nicht verpflichtet sind mitzu- 
machen, obwohl dies alles nur in ihrem Interesse 
von der Zentrale aus unternommen wird. Auch beim 
Einkauf vermissen die Einkaufszentralen der De- 
taillisten oft den Sinn der Mitglieder für Solidarität. 
Die UNION Olten hat beispielsweise im Bericht der 
Preisbildungskommission (Heft Nr. 11) erklärt, dass 
die Mitglieder durchschnittlich nur 40—60 Yo der 
von der USEGO vermittelten Waren bei dieser Ein- 
kaufszentrale beziehen. 

Anderseits sind die schweizerischen Einkaufs- 
zentralen des Detailhandels bereits sehr gut ausge- 
baut, sie besitzen mehrere modern eingerichtete 
Lagerhäuser und einen gut funktionierenden Zu- 
stelldienst. 

Auf dem Gebiete der Absatzwerbung sind be- 
reits seit einigen Jahren Anstrengungen für die 
Weiterentwicklung der Gemeinschaftsreklame ge- 
macht worden, wobei auch die Mitglieder für die 
Kosten dieser Reklame Beiträge zu leisten haben. 
Bei der USEGO z.B. beträgt der Anteil der Mit- 
glieder an die Propagandakosten 1 Promille auf den 
USEGO-Bezügen. 

Die Gemeinschaftsreklame hat den 
Vorteil, dass sie auf einen Schlag zwei Fliegen 
trifft, nämlich erstens wirbt sie für die angeschlos- 
senen Läden als solche, deshalb ist es auch nötig, 
dass diese Läden dem Publikum durch ein Verbands- 
zeichen, einem Emblem, kenntlich gemacht wer- 
den. Und zweitens wirbt sie auch für die Eigen- 
marken der Organisation, ähnlich wie die COOP- 
Propaganda für die Konsumgenossenschaften und 
für die Eigenmarken der Konsumvereine zugleich 
wirbt. 

Im Interesse der wirtschaftlichen Schlagkraft 
der Ketten-Mitglieder wird die Dachorganisation 
schliesslich auch für Fragen der inneren Organisa- 
tion der Mitgliederbetriebe gewisse Richtungen 
weisen und manchmal sogar selbst zum Rechten 
sehen müssen. So ergibt sich dann mit der Zeit, 
dass die «Freiheit» der Mitglieder einer freiwilligen 
Kettenladen-Organisation stark beschränkt wird und 
letzten Endes auch dieses Betriebssystem keinen 
nennenswerten Unterschied mehr gegenüber den 
«echten» Massenfilialbetrieben aufweist. Anhalts- 
punkte für diese Entwicklungsrichtung sind auch in 
der Schweiz erkennbar. Beispielsweise wurde schon 
an der Generalversammlung der USEGO vom Jahre 
1936 die Frage des Bezugszwanges in der Diskus- 
sion gestreift. Die gleiche Einkaufszentrale heftet 
seit einiger Zeit auch ein besonderes Augenmerk auf 
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die Nachprüfung der Qualität der Mitglieder und hat 
schon da und dort Mitglieder wieder abgehängt. 
Wir ersehen aus diesen Tatsachen, dass das 
System der «freiwilligen Ketten» für die Schweiz 
keineswegs etwas völlig Neues ist. Dagegen hat 
diese Bewegung durch die neueren Diskussionen 
einen ziemlich starken Auftrieb erhalten und soll 
eventuell nun auch auf andere Branchen ausgedehnt 
werden. Auch Bundesrat Obrecht schenkte der Ent- 
wicklung der Einkaufsgenossenschaften Beachtung. 
Er soll z.B. von der UNION Olten in Form eines 
Exposees zu erfahren gewünscht haben, «ob sich 
nicht eine ähnliche Einkaufsorganisation auch für 
andere Branchen der USEGO angliedern lassen 


würde». 
Grundsätzlich ist diese Entwicklung zu einer 
besseren und gesünderen Ordnung im privaten 


Handel nur zu begrüssen, denn damit würden allzu 
krasse Unterschiede in der Gesamt-Konkurrenzlage 
ausgemerzt. Änderseits ist es begreiflich, dass eine 
vermehrte Aktivität auf dem Gebiete der Werbung 
und des Absatzes bei den Konkurrenzblöcken selbst- 
verständlich Gegenaktionen auslösen wird. Die 
freiwilligen Ketten vermögen wohl einen argen 
Rückstand des privaten Kleinhandels aufzuholen, 
aber keinen Vorsprung gegenüber den übrigen 
«Kettenorganisationen» zu erzielen. Die Detail- 
listen-Ketten sind nämlich nichts anderes als eine 
Mischform der bereits seit langem bestehenden 
Ketten-Typen, wie überhaupt diese ganzen Organi- 
sationsformen in folgende drei Gruppen gegliedert 
werden können: 


Genossenschaftl. Ketten (Beispiele: V.S.K., VOLG, 
Konkordia usw.); 


Privatkapitalistische Ketten (Migros, Merkur, Den- 
ner, Kaiser, Simon usw.); 


Kaufmännisch-genossenschaftliche Ketten (USEGO, 
Kolonial E. G., Liga usw.). 


Weiter ist die Heilwirkung der freiwilligen Ket- 
ten nicht für alle Standesgenossen zugänglich; sie 
kann nur einer Auslese tüchtiger und einsichtiger 
Kleinhändler zugute kommen. Mit der weiteren Aus- 
dehnung der Kettenladen-Organisationen wird der 
Konkurrenzkampf zweifellos schärfer und zuge- 
spitzter. Es steht dann wohl ausser Frage, dass da- 
bei die lebensunfähigen Betriebe, welche schon 
heute im Leistungswettkampf zu weit zurückge- 
fallen sind, völlig zum Verschwinden gebracht wer- 
den. Damit aber kämen wir zu einer natürlichen 
Korrektur der heute bestehenden Überfüllung vor 
allem auf dem Gebiete des Lebensmittelhandels. 

Doch diese Korrektur fürchten viele. Der durch 
die Organisationsftorm der Detaillisten-Ketten ge- 
schaffene Pfad der Selbsthilfe ist schmal und für 
manchen Standesgenossen nicht gangbar. Deshalb 
wird das Begehren nach politischem Schutze in 
nächster Zeit wohl nicht abflauen, und der Klein- 
handel wird keine Anstrengungen scheuen, um die 
Verlängerung des Filialverbots zu erwirken. 


Kurze Nachrichten 


Die heimgekehrten Auslandschweizer. Eine vom Schweize- 
rischen Kaufmännischen Verein nach Zürich einberufene Ver- 
sammlung der in die Schweiz zurückgekehrten, im Handel 
tätigen Auslandschweizer war stark besucht. Der Zweck der 
Versammlung war eine Aussprache über die Exportförderung, 
dann aber auch, die Lage der in die Heimat zurückgekehrten 
Auslandschweizer zu besprechen und im weitern zu einem Pro- 
iekt der Schaffung einer Exportschule Stellung zu rehmen. 
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Die Versammlung wurde vom Zentralpräsidenten des Ver- 
bandes, A. Gubser, geleitet und war auch von Vertretern der 
Zentrale für Handelsförderung und dem Präsidenten der Aus- 
landschweizerkommission, Prof. Lätt, besucht. Es wurden Re- 
ferate von Nationalrat Schmid-Ruedin über die Exportförde- 
rung und die Lage der heimgekehrten Auslandschweizer und 
von Rektor Dr. Burri über die Schaffung einer Exportschule 
entgegengenommen. Nach einlässlicher Aussprache stimmte 
die Versammlung der Schaffung einer Vereinigung der heim- 
gekehrten Auslandschweizer und der Schaffung einer Export- 
schule zu. Im September sollen ähnliche Veranstaltungen in 
verschiedenen Schweizer Städten durchgeführt werden. 


Entwicklungen in der Kaseinwolle-Erzeugung. Wie ver- 
lautet, wurde von einer französischen Textilgruppe das Fabri- 
kationsrecht von Kaseinwolle von der Snia Viscosa für Frank- 
reich und Belgien erworben. Das für diesen Zweck gegründete 
Unternehmen hat die Firma «Lanital Frangaise»; sie wird mit 
einer Kapazität von 10,000 kg täglich die Produktion im Sep- 
tember aufnehmen. Die Meinungen über den neuen Rohstoff 
sind in industriellen Kreisen uneinheitlich. So herrscht die Auf- 
fassung, dass der neue Rohstoff zu teuer sei, als dass die aus 
ihm hergestellte Wolle ernstlich mit Naturwolle in Wettbewerb 
treten könne. Die in der Tschechoslowakei von der Brünner 
Tuchindustrie durchgeführten Versuche zur Erzeugung von 
Milchwolle nach italienischem Verfahren haben den Erwar- 
tungen nicht entsprochen, und die Versuche werden jetzt nach 
einem holländischen Patent fortgesetzt. Dagegen hat sich die 
dem Bata-Konzern gehörende Svit A.G., die bisher auf der 
karpathorussischen Holzbasis Kunstseide und Cellophan er- 
zeugte, für die Herstellung von Zellwolle nach reichsdeutschem 
Verfahren eingerichtet. Die Tagesproduktion soll auf 20,000 kg 
gesteigert werden können. 


Aus der Praxis 


Schuhwarenvermittlung in Deutschland und in der Schweiz. 


An der Zusammenkunft der Arbeitsgemein- 
schaft der Konsumgenossenschaften mit Spezial- 
läden der Manufaktur-, Schuh- und Haushaltungs- 
artikelbranche vom 24. Mai in Solothurn machte 
Herr Strub, Leiter der Schuhhalle des L. V. Z., 
sehr interessante Mitteilungen über seine Studien- 
reise in Deutschland, die wichtige Anhaltspunkte 
auch für den zurzeit stattfindenden Umbau der 
Schuhhalle im St. Annahof vermittelte. Im folgenden 
wird Herr Strub aus der Fülle des Gesehenen einige 
besonders auch für die schweizerische genossen- 
schaftliche Schuhwarenvermittlung interessante Be- 
obachtungen wiedergeben: 

Wer schon einmal Gelegenheit hatte, die Räum- 
lichkeiten im Parterre des St. Annahofes in Augen- 
schein zu nehmen, wird sich erinnern, dass sich 
durch die ganze Flucht der Architektur über den 
Säulen bis zur Decke jene schwungvollen Rund- 
bözen aufwölbten. Diese hatten den Nachteil, dass 
sie Licht und Luft wegnahmen, und da sie überdies 
nur aus sogenanntem «Rabitz» bestanden, so wur- 
den die Bögen herausgebrochen. Dadurch erhielt 
man eine lichte Raumhöhe von über 5 Metern. — 
Um nun diesen Luftraum auszunützen, wird auf der 
Innenseite der Wand entlang in halber Höhe eine 
Galerie eingebaut, wo die ganze Kinderschuh-Ab- 
teilung placiert werden kann, während zu ebener 
Erde die Herrenschuh-, Damenschuh-, die orthopä- 
dische Abteilung, die Pantoffelgestelle, der Pack- 
tisch mit der Kasse usw. aufgestellt werden. 


Hand in Hand mit dieser Generalremedur wer- 
den auch die gesamten Lagerräume im Keller unten 
einer vollständigen Umorganisation unterzogen. Für 
den Bedienungsnachschub aus dem Kellermagazin 
wird ein automatischer Aufzug erstellt, ebenso Licht- 
sigenalanlagen und Telephone eingerichtet. 


Das Studium der Umbau-Angelegenheit hat die 
leitenden Funktionäre des L. V.Z. dazu geführt, vor 


Beginn der Arbeiten eine Studienreise nach Deutsch- 
land anzutreten. 

Neben den täglichen Besichtigungen der grossen 
Warenhäuser wurden, speziell durch den Leiter der 
Schuhabteilung, die führenden Detailschuhgeschäfte 
besichtigt. 

Es waren da vor allen Dingen zwei Berliner 
Gross-Detailunternehmen, welche interessierten, die 
beiden Firmen «Leiser» und «Stiller». 

Die Firma «Leiser», welche in Berlin heute 
21 Schuhgeschäfte grösseren und mittleren For- 
mates betreibt, wurde im Jahre 1891, mit einem 
kleinen Laden von bloss 25 m? Bodenfläche, ge- 
gründet. Sie hat sich heute zum führenden Gross- 
betrieb entwickelt. Das Grundprinzip war damals 
schon — und ist es auch heute noch — nur Qua- 
litätsschuhe zu möglichst niederen 
Preisen abzugeben. 

Heute betreibt «Leiser» auch eine eigene 
Schuhfabrik mit einer Tagesleistung von 3000 Paa- 
ren. — In der eigenen Schuhreparatur-Werkstätte, 
wo rund 400 Arbeiter beschäftigt werden, können 
täglich über 2000 Schuhreparaturen ausgeführt 
werden. 

Neben der eigenen Fabrik arbeitet die Firma 
noch mit etwa 300 verschiedenen Lieferanten, wo- 
von etwa 100 Fabriken als grosse und etwa 10 hier- 
von als sogenannte «Stützlieferanten» zu betrachten 
sind. 

Der Totalumsatz aller 21 Filialen wird mit ca. 
20 Millionen Mark im Jahr ausgewiesen; der Durch- 
schnittsumsatz einer Filiale entspricht demgemäss 
rund 1 Million. — Der quantitative Umsatz des ge- 
samten Unternehmens umfasst ca. 2,8 Millionen 
Paar Schuhe im Jahr. 

Interessant ist noch, dass neben dem Schuh- 
verkauf in den Schuhläden noch ganz gewaltige 
(Juantitäten von Strümpfen abgesetzt werden. 

Der grösste Laden, den wir besichtigt haben, 
befindet sich an der Königsstrasse. Er hat 240 Sitz- 
plätze und verkauft ganz bedeutende Quantitäten 
von Schuhwaren und so nebenbei rund 2 Millionen 
?aar Strümpfe jährlich. In dieser Filiale besteht 
ein fester Personalbestand von rund 120 Verkäu- 
ferinnen, welcher in Stosszeiten durch Aushilfen bis 
auf 160 und noch mehr erhöht wird, 

Ein ähnlicher Laden, ungefähr in der gleichen 
(Grösse und Aufmachung, befindet sich an der sehr 
belebten Tauentzienstrasse. Die übrigen 19 Läden 
sind, teils in der City und teils in den Aussenquar- 
tieren, durchwegs an belebten Verkehrszentren ge- 
legen. —- 

Was nun die Einrichtung dieser Schuhgeschäfte 
anbelangt, so haben wir festgestellt, dass alle mo- 
dernen Läden, auch anderer Firmen, in Holz aus- 
geführt sind. Es betrifft dies die Sitzplätze und 
auch die Lagergestelle.. — Dieienigen Filialen, 
welche seinerzeit mit dem Aufkommen der Stahl- 
rohrmöbel eingerichtet waren, wurden alle wieder 
auf Holz umgestellt. Man erklärte, dass das Publi- 
kum sich nicht daran gewöhnen konnte, da diese 
Stahlrohrmöbel immer kalt und ungemütlich wirk- 
ten. Ältere Leute befürchteten sogar, dass die Stühle 
nicht stark genug seien, und setzten sich deshalb 
nur ungern hinein. 

Auf Grund dieser Erfahrungen hat auch der 
L. V.Z. sich entschlossen, die Neumöblierung der 
Schuhhalle St. Annahof ganz in Holz vorzunehmen. 

In allen «Leiser»-Geschäften, auch bei «Stiller», 
befinden sich separate orthopädische Abteilungen, 
wo man seine Füsse in Ordnung bringen lassen kann. 
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— Es wird dem Gebiet des orthopädischen Schuh- 
verkaufes eine sehr grosse Aufmerksamkeit zuge- 
wendet. Für jede zu bedienende Person finden sich 
separate Kabinen. Vor ein paar Jahren noch hat 
«Leiser» einen eigenen Arzt beschäftigt, welcher 
Fussuntersuchungen und Demonstrationen in allen 
Filialen durchgeführt hat. 

Heute baut man in dieser Hinsicht wieder etwas 
ab, und auch wir in Zürich sind von ieher auf dem 
Standpunkt gewesen, dass man wohl dem Gebiet 
der Orthopädie eine ganz spezielle Aufmerksamkeit 
angedeihen lassen soll, — aber man soll aus dem 
Schuhladen weder eine Klinik noch einen Spital 
machen. Was schwerere Fälle von Fussdeforma- 
tionen sind, sollen dem Arzt oder dem Spezial- 
orthopäden überwiesen werden, währenddem der 
Schuhladen lediglich die volkstümlichen, leicht ver- 
stellbaren Ledereinlagen für leichtere und mittlere 
Fälle, in richtiger Weise, d.h. gut eingepasst, ab- 
geben soll. Nebenbei bemerkt, führt «Leiser» in 
allen Filialen die gleichen Einlagen der Firma «Wi- 
zard», welche der L.V.Z. schon jahrelang ver- 
mittelt. 

Dem Kundendienst und der Ausbildung des 
Verkaufspersonals wird eine ganz ausserordent- 
liche Aufmerksamkeit gewidmet. Jeden Tag wer- 
den in den frühen Morgenstunden in allen Filialen, 
mit Ausnahme von Stosszeiten, Verkaufsschulungen 
durch den Filialleiter, den Zentralorganisator oder 
auch durch Fachleute aus der Fabrik durchgeführt. 


Dass bei diesem grossen Verkaufsapparat eine 
gründliche Durchschulung des Personals notwendig 
ist, zeigt ein Satz aus dem Jubiläumsheft, wo «Lei- 
ser» selbst sagt: «Denn schon der Ruf, ein 
gut geschultes Personal zu besitzen, 
hebtdasAnsehen des Unternehmens und 
übt eine starke werbende Kraft aus.» 


Alle Fragen über Materialbeschaffenheit, Fabri- 
kation, Lagerhaltung, Warenpflege, Lebensweise 
des Personals in und ausserhalb des Betriebes, wer- 
den in diesen Verkaufsschulungen durchgenommen. 


Dass neben all diesen Ausbildungsfaktoren auch 
eine sehr grosse Sorgfalt der Ausgestaltung der 
Verkaufsräumlichkeiten und der Schaufenster zuge- 
wendet wird, ist ebenso selbstverständlich. Das Pu- 
blikum geht eben lieber in einen Verkaufsladen, wo 
die ganze Einrichtung in bequemer, moderner, 
zweckmässiger und vorbildlicher Weise gelöst ist. 
— Dabei ist es gar nicht notwendig — speziell für 
uns Genossenschaften —, dass die Räume luxuriös 
gehalten sein müssen. Aber den Beweis dafür, dass 
durch eine übersichtliche und saubere Anordnung 
der Warenlager die Umsätze gesteigert werden 
können, zeigt die Aufwärtsentwicklung der Tuch- 
halle und Herren-Konfektion im St. Annahof. — 

Interessant war noch die Besichtigung der 
«Leiser-Zentrale», von wo aus sämtliche 21 Filialen 
täglich beliefert werden. 

Der gesamte Einkauf für alle Filialen wird 
durch die Zentrale vorgenommen. Für jede Kate- 
gorie von Schuhwaren ist ein spezieller Einkäufer 
da. Die einzelnen Filialleiter haben mit dem Ein- 
kauf nichts zu tun, mit Ausnahme von ein paar 
erossen Läden, wo gewisse Artikel extremerer 
Moderichtungen geführt werden müssen, welche für 
die übrigen Filialen nicht in Betracht kommen. Jede 
Filiale führt eine eigene Kartei, in welcher die täg- 
lichen Eingänge und Ausgänge eingetragen werden. 
Jeder Artikel hat seine eigene Karte, welche immer 
A jour sein muss. Auf jeder Karte findet sich die 


Photographie des betreffenden Artikels. Sobald ein 
neuer Artikel eingeht, wird eine Karte mit allen An- 
gaben über Form, Beschaffenheit, Preise angelegt 
und im Photo-Atelier abkonterfeit. 


Jeden Monat werden in sämtlichen Filialen die 
Lagerbestände aufgenommen und an die Zentrale 
gemeldet. Bleibt ein Artikel aus irgend einem Grund 
in einer Filiale liegen, so muss dies sofort der 
Zentrale gemeldet werden, von wo aus dann dar- 
über disponiert wird, ob der Artikel an eine andere 
Filiale umzuleiten ist, oder ob es sich um einen un- 
gangbaren Typ handelt, welcher sodann zu einem 
reduzierten Preis abgestossen wird. Der Verkauf 
von Liquidationsartikeln erfolgt ähnlich wie bei uns. 
Die Schachteln werden mit einem Ausverkaufs- 
zeichen versehen. Dazu bekommt das Personal 
auch das sogenannte «Blüemligeld» (Restpaarprä- 
mien), welches von 5 Pfennig bis zu einer Mark pro 
Paar, je nach Alter oder Ungängigkeit des Artikels, 
variiert. 


Das Zentrallager hat einen Umschlag von 2,5 
bis 2,8 pro Jahr, währenddem die einzelnen Filialen 
durch das System der Zentralbelieferung ihre Lager 
bis zu 10 mal im Jahr umsetzen können. 


Herrenschuhe werden 2 mal, Damenschuhe 
2,5 mal, Kinderschuhe 2,8 mal, Strümpfe über 3 mal 
umgesetzt. 


Die Totalspesen betragen 27 0. Sie sind sehr 
hoch, da die Öffentlichen Lasten in Deutschland 
ausserordentlich stark sind. 


Die Löhne betragen 8% vom Umsatz (ohne 
Pespaleugplden). bei einzelnen Filialen sogar bis 
11%. 


3% vom Brutto-Umsatz müssen als Steuern 
abgeliefert werden. 5% werden für Mieten aufge- 
wendet und 2° für Dekoration und Werbung. 

(Fortsetzung folgt.) 


„Ha-We-Spiegel“. 


Sich selbst immer und immer wieder im Spiegel zu be- 
trachten, braucht nicht die Eitelkeit zu fördern, sondern kann 
der Ernüchterung und der Vertiefung der Selbst- 
erkenntnis sehr dienlich sein. Diese Überlegung vor allem 
hat wohl den Konsumverein Winterthur zur Benennung seiner 
am 24. Mai erschienenen Haus-Zeitung mit «Ka-We- 
Spiegel» geführt. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir als 
Hauptanlass für die Schaffung dieses neuen Organs die guten 
Erfahrungen, die der neue Winterthurer Verwalter in seinem 
alten Wirkungskreis mit dem Hausblatt der Thun-Steffis- 
burger Genossenschaft «D’r guet Konsi-Husgeischt» gemacht 
hat, bezeichnen. 

Die erste Nummer des «Ka-We-Spiegels» enthält u.a. nach 
einem Einführungswort der Redaktion einen mit dem hoff- 
nungsfrohen Titel «Es geht vorwärts» versehenen Überblick 
über die Umsatzentwicklung, einem — vielleicht da und dort 
heilsamen — Vergleich zwischen den Durchschnittsbezügen 
von Behörden und Angestellten der Genossenschaft, die Mah- 
nung an das Verkaufspersonal, «kein Einkaufsbüchlein neu ab- 
zugeben, olıne der Verwaltung durch eine Anmeldekarte hier- 
von Kenntnis zu geben», eine Aufforderung zur Mitarbeit am 
«Ka-We-Spiegel», sowie als Schluss «Sport-Nachrichten», wel- 
che Seite den «Ka-We-Fussballern» und «Coop-Sängern» zur 
Verfügung gestellt wird. Man erfährt hier, dass die Fussballer 
vor der Frage gestanden sind, was auf ihren neuen grünen 
Fussbaltenues glänzen soll: «Coop» oder «K. W.». Sie haben 
sich schliesslich auf K.W. geeinigt, da sie ernsthaft befürch- 
teten, dass sie «sämtliche Tore, mit Ausnahme der Eigen- 
goals natürlich, aus Basel beziehen müssten oder allerwenig- 
stens durch den Verband zu verrechnen hätten». Es lebe die 
K. W. - Goal-Eigenproduktion. Sie möge blühen und gedeihen. 

Der Erfolg der Arbeit im Genossenschaftsbetrieb ist weit- 
gehend eine Frage des guten Kontakts zwischen sämtlichen 
Mitarbeitern. Dank ihrer persönlichen, intimen Note können 
in dieser Richtung Hauszeitungen eine ausserordentlich wert- 
volle Aufgabe erfüllen. Dass dies auch beim «Ka-We-Spiegel» 
der Fall sei, geben wir ihm als Wunsch mit auf den Weg. 
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| Kreiskonferenzen | 


Frühjahrskonferenz des Kreises Illa. 


Seit Jahren weisen die Versammlungen des 
Berner Kreises einen erfreulich guten Besuch auf. 
So vermochte auch die diesjährige Frühjahrs- 
konferenz vom 9. Mai, in Münchenbuchsee, wieder- 
um die stattliche Zahl von 150 Delegierten aus allen 


Kantonsteilen, die 62 Kreisvereine vertraten, zu 
vereinigen. 

Um 10% Uhr eröffnet Herr Kreispräsident 
Tschamper die Tagung mit einem Willkomm- 


eruss an die zahlreich erschienenen Delegierten und 
begrüsst vorab den Vertreter des V.S.K., Herrn M. 
Maire, Vizepräsident der Verwaltungskommission, 
Frau Ryser-Biel, Mitglied des Aufsichtsrates des 
V.S.K., sowie Frau Liechti, Abgeordnete des Kon- 
sumgenossenschaftlichen Frauenbundes der Schweiz. 

Als Stimmenzähler werden bestimmt die Ge- 
nossenschafter Kohler-Murten, Stämpfli-Neuenegg, 
Straub-Bern und Zutte-Zollikofen. 

Eingangs der Verhandlungen weist der Vor- 
sitzende auf den Ernst der gegenwärtigen Zeit hin, 
wo vielfach die segensreiche Tätigkeit der Konsum- 
genossenschaften verkannt wird. Mit Nachdruck be- 
tont der Sprechende, dass im Hinblick auf die 
immerwährenden hartnäckigen Angriffe auf die ver- 
fassungsmässigen Freiheiten der Genossenschaften 
ein straffes Zusammenhalten und entschlossenes 
Vorgehen von Verband und Vereinen eine unbe- 
dingte Notwendigkeit seien. 

Aus den Mitteilungen des Kreisvor- 
standes ist hervorzuheben, dass im laufenden 
Jahr die Veranstaltung von Versammlungen mit auf- 
klärenden Referaten über das eidg. Lebensmittel- 
gesetz an zentral gelegenen Orten in Aussicht ge- 
nommen ist. 


Im weitern gibt der Vorsitzende bekannt, dass 
die beiden Mitglieder des Kreisvorstandes, die 
Herren H. Huber-Delsberg und J. Denzler- 
Biel, nunmehr auf eine 25-jährige Tätirkeit im 
Kreisvorstand zurückblicken können. Ein volles 
Vierteliahrhundert haben sie mitgeholfen, die Kon- 
sumvereine zu Wachstum und Blüte zu bringen. 
Namens des Kreises Illa verdankt Kreispräsident 
Tschamper, der, nebenbei bemerkt, schon seit über 
33 Jahren unermüdlich und mit Geschick den Kreis- 
verband leitet, den beiden Jubilaren ihre langjährige 
und getreue Mitarbeit aufs beste. Als äusseres 
Zeichen der Anerkennung wird ihnen eine beschei- 
dene Erinnerungsgabe überreicht. 

Einem früher geäusserten Wunsche Rechnung 
tragend, wurde der ausführliche Jahresbericht 
des Kreispräsidenten über die Geschäftsführung 
1936/37 schon mit der Einladung zur Kreiskonferenz 
den Vereinen zugestellt. Dieser Modus hat allgemein 
Anklang gefunden, und es konnte der Vorsitzende 
sich darauf beschränken, den Jahresbericht durch 
einige mündliche Mitteilungen zu ergänzen. 

Die vom Kreiskassier abgelegte Rechnung 
schliesst mit einem Einnahmenüberschuss von rund 
Fr. 610.— ab. 

Jahresbericht und Rechnung werden einstimmig 
genehmigt. 

Dem Antrage des Kreisvorstandes auf Beibehal- 
tung der bisherigen Ansätze (Fr. 5.— fixe Grundtaxe 
und 0,06 Promille von ie Fr. 1000.— Umsatz) wird 
diskussionslos zugestimmt. 


Ebenso einmütig werden die beiden bisherigen 
Rechnungsrevisoren, die Herren Anderegg-Worb und 
Gonzierowsky-Kirchberg, für ein weiteres Jahr in 
ihrem Amte bestätigt. 

An Stelle des zurücktretenden Vorstandsmit- 
gliedes, Herrn H. Huber-Delsberg, dessen langjährige 
Dienste bestens verdankt wurden, wird einstimmig 
Herr A. Iseli-Delsberg gewählt. 

Ueber Bericht und Rechnung des V.S.K. für das 
Jahr 1936 referiert in klarer und umfassender Weise 
Herr M. Maire, Vizepräsident der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K. Der Hauptgrund der fest- 
gestellten Umsatzerhöhung liegt in der erfreulichen, 
vermehrten Treue der Verbandsvereine. 
Es ist dies auch ein Beweis der Konkurrenzfähigkeit 
des V.S.K., indem die Bezugspflicht für die Vereine 
bekanntlich nur dann besteht, wenn der V.S.K. im- 
stande ist, die Waren in den entsprechenden Qua- 
litäten zu gleichen Bedingungen wie die Konkurrenz 
zu liefern. ‚Der Kreis Illa hat im Jahre 1936 für rund 
Fr. 22,353,000.— Waren beim V.S.K. bezogen, d.h. 
für Fr. 1,550,000.— mehr als im Vorjahr, woran die 
K.G. Bern allein mit über einer halben Million be- 
teiligt ist. Der Kreis Illa umfasst 78 Verbands- 
vereine. 

Reicher Beifall der Zuhörerschaft belohnte den 
Referenten für seine interessante und erschöpfende 
Berichterstattung. 

Die durch verschiedene Delegierte genährte Dis- 
kussion gilt mehr dem statutarischen Bezugspflicht- 
artikel und dessen Auswirkungen, wie im Falle Col- 
drerio, sowie dem Warenhausbeschluss. Jahres- 
bericht und Rechnung des V.S.K. finden 
einstimmige Annahme und werden der Delegierten- 
versammlung des V.S.K. zur Genehmigung emp- 
fohlen. Die Organisierung der vorgesehenen Vor- 
träge wird dem Kreisvorstand zur bestmöglichen 
Lösung überbunden. 

Als erster Diskussionsredner ergreift Herr Na- 
tionalrat Grimm das Wort. In einem, auf realpoli- 
tischem Boden fussenden, überzeugenden und ein- 
drucksvollen Votum weist er nach, dass die Ein- 
führung der Bezugspflicht im Verband ein taktischer 
Fehler war und erinnert daran, dass die Vertreter 
der K.G. Bern bereits im Jahre 1935 an der Dele- 
giertenversammlung in Zürich auf die Gefahren hin- 
wiesen, die in einem Bezugszwang liegen. Er selbst 
hatte damals auf die Möglichkeit einer Auslegung des 
Bezugspflichtparagraphen durch den Bundesrat wie 
im Falle Coldrerio aufmerksam gemacht. Die Ent- 
wicklung der Dinge habe ihm leider recht gegeben. 
Der Entscheid des Bundesrates werde ausdrücklich 
mit dem Bezugspflichtartikel motiviert, der eine ganz 
neue durchgreifende Lage geschaffen habe. Hier 
handle es sich — so argumentiert der Bundesrat in 
seinem Beschluss — um eine juristische Pflicht 
des Warenbezugs beim V.S.K., währenddem man 
die Bestimmung des Art. 17 der alten Statuten bloss 
als eine moralische Pflicht betrachten könne. 
Herr Grimm betont, dass es Pflicht des Verbandes 
sei, dem Gegner nun wenigstens diejenigen Waffen 
aus der Hand zu nehmen, die wir ihm selbst geliefert 
haben und empfiehlt daher als erste Massnahme 
des V.S.K. Zurückkommen auf seinen Beschluss 
vom Jahre 1935 über die Einführung des Bezugs- 
zwanges und Regelung des Warenbezugs im Sinne 
der damals von den Berner Vereinen gestellten An- 
träge. 

In Bezug auf den Warenhausbeschluss 
stellt der Sprechende fest, dass die Gegner der 
Selbsthilfe-Organisationen am Werke seien, um mit 
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aller Macht eine Verlängerung dieses Beschlusses 
um weitere zwei Jahre zu erwirken, und schon jetzt 
würden alle Hebel in Bewegung gesetzt, um einen 
zukünftigen Verfassungsartikel in ihrem Sinne zu be- 
einflussen. Jedenfalls müsse der-V.S.K. mit Nach- 
druck dafür besorgt sein, die Genossenschaftsbe- 
wegung von den Fesseln des Warenhausbeschlusses 
zu befreien. 

Der mächtige Applaus der Versammlung liess 
erkennen, dass die Berner Genossenschaften auf der 
ganzen Linie bereit sind, alle dahin zielenden Mass- 
nahmen tatkräftig zu unterstützen. Nach reger Dis- 
kussion, an der sich die Genossenschafter Walter- 
Biel, Bürer-Burgdorf, Frau Schärli-Bern und Frau 
Ryser-Biel beteiligten, wird einstimmig Rück- 
forderung der vollen Handlungsfreiheit für die Ge- 
nossenschaften verlangt. 

Einstimmig wurde die auch in Nr. 23 des 
«Schweiz. Konsum-Verein» bekannt gegebene Reso- 
lution betr. Modifikation des Bezugspilichtartikels 
angenommen. 

In einer weitern Diskussion wird noch die sog. 
Verbilligungsaktion des V.S.K. einer kritischen Be- 
leuchtung unterzogen, wobei die Meinung vor- 
herrscht, dass diese Aktion wenig wirkt im Ver- 
gleich zum Aufwand. 

Die Ehre, unsere diesjährige Herbstkonferenz zu 
beherbergen, fällt in der Abstimmung Murten zu. 

Mittlerweile ist der Uhrzeiger auf 13.30 gerückt, 
und da unter «Allfälliges» das Wort nicht weiter be- 
gehrt wird, schliesst Kreispräsident Tschamper den 
geschäftlichen Teil mit dem Ausdruck des Dankes 
an den Referenten, Herrn Maire, an die Diskussions- 
redner und übrigen Teilnehmer. 

Nach kurzer Pause vereinigte man sich wieder 
zu einem schmackhaften Mittagessen. Die Arbeiter- 
musik Münchenbuchsee und Jodler Ramseyer er- 
freuten die Tafelrunde mit ihren vorzüglichen Dar- 
bietungen, die bei den Zuhörern dankbare Aufnahme 
fanden. Ein Dankeswort gebührt auch der K. G. 
Münchenbuchsee für das Arrangement. R. 


Arbeitsgemeinschaft der Konsumgenossenschaften 


des V.5.K. mit Spezialläden 


Frühjahrskonferenz in Solothurn. 


Zahlreich trafen sich am 24. Mai letzthin die 
Vertreter der Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft in 
Solothurn zur Frühjahrskonferenz. 

Wenn die Leitungen unserer Verbandsvereine 
heute im allgemeinen tagtäglich vor schwierige 
Probleme gestellt werden, so sind es namentlich die 
Spezialgeschäfte, die von den verantwortlichen Be- 
triebsleitern verlangen, dass sie aufmerksam über das 
Schicksal der ihnen anvertrauten Spezialbranchen 
wachen. 

Es ist deshalb nicht verwunderlich, wenn ausser 
einer grossen Anzahl von Konsumverwaltern eben- 
falls eine stattliche Zahl von Abteilungsvorstehern 
und Verkäuferinnen den interessanten Verhandlungen 
aufmerksam iolgte. 

91/, Uhr eröffnet Präsident Rudin, Zürich, die Ver- 
handlungen mit einem kurzen Begrüssungswort. Er 
verdankt namentlich den Mitgliedern der Verwal- 
tungskommission des V.S.K., den Herren M. Maire 
und Dr. L. Müller, ihr Erscheinen, womit sie das In- 
teresse, das seitens des V.S.K. der Arbeitsgemein- 
schaft entgegengebracht wird, bekunden. Er ver- 
dankt ebenfalls alt Verwalter Flach von Winterthur, 


sowie den erschienenen Verbandsvertretern und Re- 
visoren ihre Anwesenheit. 

Der vom Präsidenten abgefasste und den Mit- 
gliedern zugestellte Jahresbericht, der von der regen 
Tätigkeit der Organisation Zeugnis ablegt, wird ver- 
dankt und genehmigt. Desgleichen nimmt die Ver- 
sammlung Kenntnis vom Kassabericht und dem Be- 
richt der Revisoren. 

Wie üblich an den Versammlungen der Ar- 
beitsgemeinschaft, wurden die verschiedenen Refe- 
rate von Herrn J. Strub, Chef der Schuhwarenabtei- 
lung des Lebensmittelvereins Zürich, und der Abtei- 
lungschefs des V.S.K., den Herren Siebenmann der 
Abteilung Manufakturwaren, Villiger vom Lager- 
haus 6 in Pratteln, und Hunzinger, Geschäftsleiter 
der Schuh-Coop, mit Interesse verfolgt. 

In einem halbstündigen Vortrag über organisa- 
torische und statistische Erfahrungen auf einer Stu- 
dienreise in Deutschland verstand es Herr Strub, die 
Zuhörer mit der Organisation, namentlich des Ver- 
kaufs, zweier grosser Schuhwarenhäuser in Berlin 
vertraut zu machen. Das Referat, vom Präsidenten 
bestens verdankt, wird durch Erscheinen im 
«Schweiz. Konsum-Verein» weitern (enossen- 
schaftern und namentlich denen, die sich mit der 


Schuhwarenbranche zu befassen haben, zugänglich 
gemacht werden. 
Herr Siebenmann durchgeht in ausführlicher 


Weise die Marktlage in der Textilbranche. Die Hoff- 
nung, dass wir nach der Abwertung der Schwierig- 
keiten enthoben, hat sich leider als trügerischer 
Schein erwiesen. Wenn wir die Tatsache in Be- 
tracht ziehen, dass die meisten Fabriken bis Ende 
Jahr vollbeschäftigt und ständige Preiserhöhungen 
an der Tagesordnung sind, so machen es diese Fest- 
stellungen jedermann klar, dass wir von einem nor- 
malen Geschäftsgang noch weit entfernt sind. Spe- 
ziell Wolle, ein ausgesprochener Börsenartikel und 
namentlich wegen seiner Verwendbarkeit in der Rü- 
stungsindustrie, ist heute fortgesetzten Preiserhöhun- 
gen ausgesetzt. Prophezeien ist hier schwierig, und 
was die zukünftige Preisbildung anbetrifft, kann hier 
Bestimmtes nicht vorausgesagt werden. Im Gegen- 
teil ist auf gewissen Gebieten Stillstand oder eher 
schon ein Abflauen der Preise zu konstatieren, was 
beweist, dass die Lage verworrener ist denn je. 

Vorsicht bei Einkäufen ist am Platze, und die 
Preiserhöhungen sollen namentlich zur Säuberung 
der Lager verwendet werden. 

Der Referent kommt noch auf die Strickwaren- 
ausstellungen in den verschiedenen Gegenden des 
Landes zu sprechen und hebt deren Erfolg hervor. 

Nach kurzer Diskussion verdankt der Vor- 
sitzende die Ausführungen des Herrn Siebenmann, 
namentlich die Empfehlung unterstreichend, bei Ein- 
kauf Vorsicht walten zu lassen. 

Herr Villiger durchgeht die Marktlage der ver- 
schiedenen Artikel, die vom Lagerhaus 6 in Pratteln 
vermittelt werden und hebt namentlich die grossen 
Schwierigkeiten in der Verproviantierung hervor. Er 
empfiehlt den Vereinsverwaltungen vermehrte Auf- 
merksamkeit der Musterinserate für das «Genossen- 
schaftliche Volksblatt». 

Herr Hunzinger, Geschäftsleiter der Schuh- 
Coop, verdankt Herrn Strub seine vortrefflichen 
Ausführungen mit der Bemerkung, dass es seit Jah- 
ren das Ziel der Leitung der Schuh-Coop war, auf 
dem Zirkularwege, an Konferenzen und durch Ver- 
käuferinnenausbildung etc. den Vereinsverwaltungen 
beizustehen. Er wünschte, dass die erteilten Rat- 
schläge noch mehr befolgt werden. Unser Ziel ist, 
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gemeinsam zur Hebung der Schuhgeschäfte in den 
Konsumgenossenschaften beizutragen. Wir müssen 
die genossenschaftliche Schuhwarenvermittlung im- 
mer mehr verbessern. 

Herr Hunzinger erwähnt noch ein vom Lebens- 
mittelverein Zürich herausgegebenes Schuh-Plakat, 
das ebenfalls den andern Verbandsvereinen zugäng- 
lich gemacht werden soll. 

Zur Betrachtung der Marktlage übergehend, 
konstatiert der Vortragende, dass die Preisauf- 
schläge im Schuhhandel den Preiserhöhungen auf 
dem Ledermarkt noch nicht gefolgt sind. Interes- 
sante Zahlen bestätigen die zum Teil sehr bedeu- 
tende Verteuerung der Leder und anderer Rohmate- 
rialien, die in derSchuhfabrikation Verwendung finden. 

Der vorgeschrittenen Zeit wegen ist es leider 
dem Vorsteher der Schuh-Coop nicht möglich, sich 
weiter über das Thema «Neuzeitlicher Schuhhandel» 
zu äussern. Eine diesbezügliche Abhandlung wird 
im «Schweiz. Konsum-Verein» erscheinen. 

Auch die Ausführungen von Herrn Hunzinger 
werden vom Vorsitzenden gebührend verdankt. 

Der Nachmittag war der Besichtigung der Pa- 
pierwaren- und Kuvertsfabrik Balsthal gewidmet. 
Per Auto und Autocar begaben sich nahezu sämt- 
liche Teilnehmer an der Frühjiahrskonferenz nach 
dem schönen Bezirkshauptort. Wenn die Fahrt 
durch die fruchtbaren Gegenden, vorbei an den 
grossen industriellen Betrieben der L. von Roll’schen 
Eisenwerke in der Klus, schon an und für sich ein 
Genuss war, so war es namentlich die Besichtigung 
der Papier- und Kuvertsfabrik Balsthal unter kun- 
diger Leitung, die uns im ausgedehnten Betriebe des 
Interessanten vieles bot. Während nahezu drei Stun- 
den konnten sich die Delegierten der Arbeitsgemein- 
schaft von der Herstellung des Papiers, heute ein so 
unentbehrlicher Artikel, ein Bild machen. Die Fabrika- 
tion der Kuverts erweckte ebenfalls grosses Interesse. 


Vor dem Abschiednehmen trafen sich Genossen- ° 


schafter und Genossenschafterinnen im historisch 
bekannten Gasthaus zum Rössli, von wo, nach eini- 
gen Momenten gemütlichen Beisammenseins, Bahn 
und Autos die Teilnehmer heimwärts führten. 

Es sei auch an dieser Stelle der Direktion der 
Papier- und Kuvertsfabrik Balsthal für ihr Entgegen- 
kommen und die freundliche Aufnahme bestens ge- 
dankt. 


Zur vorgeschlagenen Übernahme der Auslagen für die Ge- 
schäftsführung der Versicherungsanstalt durch den V.S.K. 


(Eingesandt.) Mit Befremden muss von dem Beschluss des 
Aufsichtsrates des V.S.K., den Antrag des Konsumvereins 
Arbon auf Uebernahme der Auslagen für die Geschäftsführung 
der Versicherungsanstalt durch den V.S.K., der Delegierten- 
versammlung vom 19./20. Juni zur Annahme zu empfehlen, 
Kenntnis genommen werden. 

Bekanntlich wird die Versicherungsanstalt schweiz. Kon- 
sumvereine aus den bestfundierten Genossenschaften gebildet: 
finanziell schwache Vereine können derselben nicht beitreten. 
Dagegen sollten die Letztern nach dem Antrag Arbon dazu 
angehalten werden, den Ersteren die Verwaltungskosten der 
Versicherung tragen zu helfen. 

Erstens wäre dies unnatürlich und so lange einfach un- 
gerecht, als nicht sämtliche oder doch der weitaus grösste 
Teil der Konsumvereine sich der Versicherungsanstalt ange- 
schlossen haben. Zweitens würden damit dem V.S.K. weitere 
bedeutende Ausgaben aufgehalst, die mit der Warenvermitt- 
lung nichts zu tun haben und deren Leistungsfähigkeit alles 
andere als verbessern würde. 

Es ist zu hoffen, dass die Delegiertenversammlung den 
Antrag Arbon, trotz behördlicher Empfehlung — weil unnatür- 
lich und für den V.S.K. schädlich — ablehnen wird. Bei der 


Sanierung der Versicherungsanstalt sollen u.a. auch die passiv 
Versicherten, d.h. Pensionierten, mithelfen. Diese haben kein 
gesetzliches Recht auf ihre Ansprüche, wie oft behauptet wird, 
wenn Letztere auf Grund früherer, heute unzutreffender Vor- 
aussetzungen berechnet und festgesetzt worden sind (Zinsiuss- 
senkung etc.). Wenn-alle an der Versicherungsanstalt Betei- 
wird es ihr auch mög- 
ihre Betriebskosten selbst zu tragen. 

Auch ein Versicherter. 


ligten zu deren Gesundung beitragen, 
lich sein, 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Der A.C.V. beider Basel berechnet für den I. Mai 1937 
einen lokalen Index von 129,9 aukeen (1. Juni 1914 — 100), 
d.h. rund 0,1 % mehr als am April 1937. Aufschläge ver- 
zeichnen Hafergrütze, euren Blockschokolade, Weinessig, 
Kakao, Petroleum und weisse Kernseife, Abschläge Anthrazit- 
kohlen und Unionbriketts. Gegenüber dem 1. Juni 1935 beträgt 
die Steigerung 21,3 Punkte, 

Der Zufall will es, dass die beiden grössten Verbands- 
vereine in derselben Auflage des «Genossenschaftlichen Volks- 
blattes» über ihren Umsatz in Süssmost im Jahre 1936 be- 
richten. Der A.C.V. beider Basel brachte es auf 430,000, der 
L.V. Zürich auf 260,000 Liter. 

Der A.C.V. beider Basel richtete in seinem Kaufhaus 
Falken ein sogenanntes «Occasionenfenster» ein. In diesem 
Schaufenster sollen ganz besonders billige Angebote in Stoffen 
und anderen Artikeln zur Ausstellung kommen. 

Währenddem sonst bis zum Ende des Sommers, von den 
Sonntag für Sonntag stattfindenden Ausflügen abgesehen, wohl 
nur noch für den Internationalen Genossenschaftstag Ver- 
anstaltungen in grösserem Ausmass zu erwarten sind, entfalten 
die Genossenschaftlichen Frauenvereine und Frauenkommis- 
sionen immer noch eine rastlose Tätigkeit. Am 18. Mai trafen 
sich die Mitglieder der drei Frauengruppen der S.C.C.L., 
Lausanne zu einem gemeinsamen Unterhaltungsabend.. Am 
3. Juni sprach im Rahmen der Arbeitsabende des Frauen- 
vereins des Konsumvereins Aarau Herr A. Theiler, der Präsi- 
dent der Genossenschaft, über «Die Entstehung einer Zeitung», 
am selben Abend im Konsumgenossenschaftlichen Frauen- 
verein Biel (B.) Frau Paula Ryser, Mitglied des Aufsichtsrates 
des V.S.K., über das Thema «Der billige Preis». Am 9. Juni 
führte das Unterhaltungskomitee der Frauenkommission des 
A.C.V. beider Basel eine «Fahrt ins Blaue mit Besichtigung 
eines interessanten Betriebes», am 10. Juni der Genossen- 
schaftliche Frauenverein Frauenfeld einen Abendbummel durch. 
Schliesslich soll in Kreuzlingen am 16. Juni noch ein neuer 
Konsumgenossenschaftlicher Frauenverein ins Leben treten. 
Dabei hält das einleitende Referat «Wie arbeiten die konsum- 
genossenschaftlichen Frauenvereine?» Frau Ryser von Biel (B.). 

Die S.C.C.L. Lausanne führt in der Zeit vom 15. Juli bis 
3. September in Les Plans s/Bex eine Ferienkolonie in einer 
ersten Serie für Knaben und einer zweiten für Mädchen durch. 
Zugelassen sind Kinder von Genossenschaftern im Alter von 
6 bis 13 Jahren unter der Voraussetzung einer Mindestkonsu- 
mation von Fr. 600.— jährlich. Der Pensionspreis stellt sich 
auf Fr. 2.— ie Tag. 

Am 27. Juni, eventuell 4. Juli, führen die Genossenschaifter 
von Melchnau eine Reise mit sozusagen historischem Anstrich 
(Besichtigung des Bundesarchives in Schwyz, Besuch des 
Schlachtfeldes Sempach) durch. Am 4. Juli fliegen nicht nur 
die Genossenschafter von Morges, wie wir bereits das letzte 
Mal berichteten, sondern mit ihnen auch die von Bussigny 
s.Ms., Pampigny, Rolle und St-Prex nach dem Mont-Pelerin 
aus. Am 11. eventuell 18. Juli reisen die Mitglieder der Kon- 


sumgenossenschaft Zollikofen und Umgebung nach Luzern- 
Flüelen. Schöftland unterbreitet seinen Mitgliedern fünf, 
Wynau zwei verschiedene Reisevorschläge zur Auswahl. Hof- 


fen wir für alle diese Veranstaltungen auf schönes Wetter. 


Folgende Umsatzerhöhungen entnehmen wir den Lokal- 
auflagen des Genossenschaftlichen Volksblattes: 


Bühler (12 Monate) . . . . . . Fr. 12,400 
Derendingen (8 Monate) . . . .  » 30,200 
Goldau (8 Monate) . . she 1:30 
Lenzburg, A.K.G. (8 Monate) . . » 18,500 
Belp (7 Monate) . . . ud „a RODD 
Herbetswil (7 Monate) . . . . . » 5,700 
Melchnau (7 Monate) . . . . . >» 5,400 
Stein (Aarg.) (7 Monate) . . . . » 12,700 

Visp (7 Monate) . . nt WZON 
Waldenburg (7 Monate) ee hi EN 
Woliwil (7 Monate) . . 15: 27.000 
Brunnen-Ingenbohl (6 Monate) . . » 7,500 
Wangen a.A. (6 Monate). . . . » 11,200 
Kienberg (5 Monate). . . . „2. » 1,800 
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Zusammen also diese 14 Verbandsvereine, von denen kein ein- 
ziger einen Jahresumsatz von über einer halben Million er- 
reichen dürfte, in einem Zeitraum, der, von einer einzigen Aus- 
nahme abgesehen, unter einem Jahr liegt, Fr. 171,900! 

Zur Förderung des Verständnisses der Konsumentenschaft 
für den schweizerischen Obstbau, das angesichts der zu er- 
wartenden Rekordernten in diesem Jahr von besonderer Be- 
deutung sein wird, veranstalteten die Verbandsvereine in 
Solothurn und Niedergerlafingen, der erste am 7., der zweite 
am 9. Juni, Mitgliederversammlungen, in denen folgende, den 
schweizerischen Obstbau betreffende Filme vorgeführt wer- 
den: «Blütenbefruchtung, Schweizerobst und sein Weg zum 
Konsumenten, Bestrebungen zum Absatz von Schweizerobst, 
Süssmost und Obstwein, Walliser Obstbau». 

Zur vierzigsten Wiederkehr des Jahrestages der Gründung 
spendet Noiraigue den Mitgliedern, die bis zum 31. Oktober 
mindestens 5 Packungen von CO-OP-Kafiee einreichen, eine 
hermetisch verschliessende Kaffeedose. h. 

Konsumverein Bergell. Im Jahre 1936 verzeichnete der 
Konsumverein Bergell einen Warenumsatz von rund Franken 
116,340.—, was einer Zunahme gegenüber dem Voriahr von 
Fr. 9150.— entspricht. Die ziemlich hohen Ausstände wurden 
um 50 % abgeschrieben. Den Fremdmitteln von Fr. 8300.— 
steht das Eigenkapital im Betrage von Fr. 11,760.— gegenüber, 
sodass das Verhältnis günstig ist. Der Reservefonds ist auf 
Fr. 6500.— gestiegen. Die Anteilscheine der Mitglieder werden 
mit 5% verzinst. Die Besoldungen machen 7,7% und die 
Betriebsunkosten 11,7 % vom Umsatz aus. Die Mitglieder be- 
zogen Waren für Fr. 67,700.—, die Nichtmitglieder für Franken 
48,600.—; im Durchschnitt pro Mitglied für Fr. 569.—. 

Die Bäckerei schloss .mit einer Brotproduktion im Werte 
von Fr. 19,520.— sehr gut ab. Die Verwaltungskommission ist 
mit der Mühle in Bezug auf Belieferung und Qualität der Ware 
sehr zufrieden. 

Die am 11. April 1937 in Stampa abgehaltene Generalver- 
sammlung genehmigte den Jahresbericht pro 1936, bestätigte 
die Verwaltung in ihrem Amte, verwarf einen Antrag des Ver- 
bandsrevisors auf Herabsetzung des Zinsfusses von 5 auf 4% 
für die Anteilscheine der Mitglieder und nahm einen Antrag 
für die Revision der Statuten an. Der bereinigte Entwurf muss 
in jedem Dorf mit einem Konsumladen besprochen werden. 
Dieser Beschluss bringt Leben in unsere Konsumgenossen- 
schaft und Fühlung zwischen Mitgliedern und Verwaltung. 
Nicht der Stillstand, sondern das rege Leben ist ein Faktor 
des sozialen Fortschrittes. 

Im allgemeinen sind unsere Generalversammlungen schwach 
besucht. Leider bleiben unsere Genossenschafterinnen diesen 
immer fern. Eine Abschüttelung von Gleichgültigkeit und Vor- 
urteilen ist da wirklich notwendig. Gehen wir deshalb von Ort 
zu Ort und sprechen wir über die Probleme der Konsum- 
genossenschaftsbewegung mit jedem. G,% 

Bühler. Jahresversammlung. (Mitg.) Zum 56. Male ver- 
sammelten sich die Mitglieder des Konsumvereins Bühler und 
Umgebung zur Jahreshauptversammlung, die zum ersten Male 
durch einen gemütlichen Teil bereichert wurde. Schwere 
Kriseniahre liegen hinter unserer Genossenschaft; denn die 
Lahmlegung der Stickerei und speziell der Handweberei 
brachte in nur zuviele Haushaltungen schwere Existenzsorgen, 
was auch in den Umsätzen zum Ausdruck kam. War der 
Warenerlös im Jahre 1930/31 für unsere Verhältnisse auf der 
schönen Höhe von rund Fr. 144,900.— angelangt, so machte 
sich seither ein stetiger Rückgang bemerkbar, sodass derselbe 
per 1935/36 auf Fr. 123,500.— gesunken war, um nun für das 
auf Ende März abgelaufene 56. Geschäftsiahr auf Fr. 135,900.— 
zu steigen. Dieser Mehrumsatz überraschte um so mehr, als 
leider immer noch viele Familienväter ohne sichern Verdienst 
sind und die Einkommensverhältnisse als sehr bescheiden be- 
zeichnet werden müssen. Kleine Warenlager und vorsichtige 
Abschreibungen auf demselben haben es der Verwaltung er- 
möglicht, wieder 10 % Rückvergütung auszuschütten, wie dies 
seit 1927 ununterbrochen der Fall war. 

Für den zurücktretenden Beisitzer Alfred Schefer, der dem 
Vorstand seit 1923 angehört hat, wurde Herr Ernst Oertli neu- 
gewählt, und für den verstorbenen 1. Revisor wurde neu be- 
stimmt Alfred Niederer, Polizist. 

Nach Schluss der Versammlung konnte der Vorsitzende 
Herrn Häfeli das Szepter übergeben für die Vorführung der 
drei Kurzfilme: Vorbeugen ist besser als heilen; Höchstleistung 
und Kaffee das Volksgetränk, und als Krone des Abends den 
Tonfilm: «Wir bauen auf». 

Anhaltender Applaus am Schlusse, der wohl nicht nur den 
einfachen Darstellern allein galt, sondern vielmehr der schlich- 
ten und unaufdringlichen Werbeart für unsere hehrre Genossen- 
“schaftsidee. Sicher werden die wunderschönen Bilder noch 
lange in Gedanken vor unsern Augen gaukeln und stille Werbe- 
arbeit leisten. Heissen Dank dem V.S.K. für den uns ge- 
botenen hohen Genuss. 

An der Kindervorführung nahmen rund 150 Kinder teil, 
die mit Begeisterung den Filmen folgten, die für viele etwas 


li 


noch nie Gesehenes waren; die Freude wurde noch durch 
Co-op-Stengeli erhöht, die am Schlusse verschenkt wurden, um 
für Co-op-Schokolade zu werben, während bei den Erwachsenen 
Co-op-Biskuits und -Stumpen ihren Zweck erfüllen sollen. Wir 
hoffen sehr, dass die gezeigten Filme manchen lauen Ge- 
nossenschafter oder dessen Ehehälfte wachgerüttelt habe. 


St. Georgen. Joseph Köppelf. (Mitg.) In der Morgen- 
frühe des 4. Juni starb nach längerer Krankheit Herr Joseph 
Köppel, Präsident des Konsumvereins St. Georgen. Während 
mehr als 25 Jahren hat er im Vorstande der Genossenschaft 
mitgewirkt, hat die Entwicklung nicht nur des Unternehmens, 
sondern auch den Aufstieg St. Georgens miterlebt, das vor der 
Eingemeindung grösstenteils zur damaligen Gemeinde Tablat 
gehörte. Mit Joseph Köppel, der ein Alter von 55 Jahren er- 
reichte, ist ein warmer Freund der Genossenschaftsbewegung, 
ein überzeugter Genossenschaiter von uns geschieden. Sein 
freundliches, loyales Wesen trug ihm überall Vertrauen und 
Achtung ein. Als vor einigen Jahren der damalige unvergess- 
liche Präsident Berthold Zäch infolge Todes ausschied, war es 
gegeben, dass Herr Köppel sein Nachfolger wurde. Mit reichen 
Erfahrungen ausgerüstet, versah er sein Amt mit Hingabe. 
Mitten in seiner Arbeit wurde er auis Krankenlager geworfen, 
von dem er sich leider nicht mehr erheben sollte. Trauernd 
steht nicht nur seine Familie an der Bahre des Gatten und 
Vaters, auch die Verwaltung des Konsumvereins St. Georgen 
und das Personal trauern um ihren zu früh verstorbenen Prä- 
sidenten, dessen Tätigkeit in der Genossenschaft in dankbarem 
Andenken bleiben wird. ss. 


Steffisburg. Begräbnis von Gottlieb Schweizer. 
(Mitg.) Gottlieb Schweizer, ein überzeugter Genossenschaiter, 
wurde letzte Woche der stillen Erde übergeben. Eine Ab- 
ordnung der Verwaltungskommission des V.S.K., Delegierte 
des Aufsichtsrates des V.S.K., Mitglieder von Kreisvorständen, 
sowie eine grosse Anzahl Bekannte und Freunde aus allen 
Teilen der Schweiz gaben dem Verstorbenen das letzte Ge- 
leite. Ein Berg von Kränzen gab Ausdruck von der Beliebt- 
heit, welcher sich Gottlieb Schweizer erfreuen durfte. Herr 
Tschamper, Präsident des Kreises Illa und Mitglied des Auf- 
sichtsrates des V.S.K., würdigte in seiner Grabrede die Ver- 
dienste in der engeren und weiteren Umgebung des Heim- 
gegangenen in eindrucksvoller Weise, Man fühlte, dass diese 
Worte einem Freunde und Mitkämpfer galten. Wie Freund 
Schweizer für die Familie lebte, so diente er auch der Ge- 
nossenschaftsbewegung. In der Genossenschaft sah er die 
gleichen Ideale wie in der Familie. Gegenseitige Hilfe, gegen- 
seitiges Vertrauen sind wegleitend für unsere Bewegung. Die 
Arbeit des Verstorbenen können wir verdanken und ehren, 
wenn wir in gleicher Hingebung und mit derselben Ueber- 
zeugung an unserer Aufgabe weiterbauen. 


Verwaltungskommission 


1. Die Tagesordnung und die Ausweiskarten für 
die Delegierten an der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. vom 19./20. Juni 1937 in Interlaken werden 
nunmehr zum Versand gebracht in Kuvert, adressiert 
an den Vorstand jedes Verbandsvereins, und zwar 
in der Zahl der iedem Verein zustehenden stimm- 
berechtigten Delegierten an der Delegiertenver- 
sammlung. Vereine, die nach dem 10. Juni die Tages- 
ordnung und die Ausweiskarten noch nicht erhalten 
haben sollten, belieben dies der Verwaltungskom- 
mission mitzuteilen. 

Diejenigen Vereine, die ihre Festkarten für die 
Delegiertenversammlung noch nicht bestellt haben, 
möchten wir bitten, ihre Bestellung umgehend der 
Verwaltung der Konsumgenossenschaft Interlaken 
einzureichen. Die bestellten Festkarten werden den 
Verbandsvereinen direkt von Interlaken aus zuge- 
sandt. 

Wir machen noch darauf aufmerksam, dass wir 
für einen Delegierten eines jeden Verbandsvereins, 
sofern derselbe nachweislich an allen Sitzungen einer 
ordentlichen Delegiertenversammlung teilnimmt, eine 
Entschädigung von Fr. 20.— zuzüglich der Auslagen 
für ein Retourbillett 3. Klasse vergüten. 

2. Das Generalsekretariat des I. G.B. in London 
übermittelt uns die Einladung zur Teilnahme am 
15. Internationalen Genossenschaftskongress vom 
6./9. September 1937 in Paris. 
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Von den an diesem Kongress zur Behandlung 
selanzenden Verhandlungsgegenständen möchten 
wir u. a. folgende hervorheben: 

Bericht des Zentralvorstandes über die Tätig- 

keit des Bundes seit dem Kongress in London; 

Bericht über die gegenwärtige Anwendung der 
Rochdaler Prinzipien; 

Referat über «Die Stellung des Genossen- 
schaftswesens in verschiedenen Wirtschafts- 
systemen», von Herrn Väinö Tanner, Präsi- 
dent des 1.G.B.: 

Referat über «Die Entwicklung des internatio- 
nalen - allgemein und sgenossenschaftlichen 
Warenaustausches» von Herrn A.J. Cleuet, 
Präsident der internationalen Grosseinkaufs- 
gesellschaft. 

Der V.S.K. wird an diesem Kongress durch 
eine Abordnung des Aufsichtsrates und der Ver- 
waltungskommission vertreten sein. Daneben soll 
auch unsern Verbandsvereinen so weit möglich Ge- 
legenheit gegeben werden, den Kongress auf ihre 
Kosten zu besuchen. Diejenigen Verbandsvereine, 
die beabsichtigen, eine Abordnung nach Paris zu 
entsenden, werden gebeten, die Namen der Dele- 
gierten bis spätestens am 20. Juni 1937 der Verwal- 
tungskommission des V.S.K. bekannt zu geben. 

3. Mit Bedauern hat die Verwaltungskommission 
Kenntnis genommen vom Hinschiede von Herrn 
Jos. Köppel, Präsident des Konsumvereins St. 
(Gieorzen. 

Herr Köppel war während mehr als 25 Jahren 
in der Kommission und als Präsident unseres Ver- 
bandsvereins St. Georgen tätig. Wir verlieren in 
Herrn Köppel einen überzeugten Genossenschafter, 
dessen verdienstvollem Wirken wir stets ein gutes 
und dankbares Andenken bewahren werden. 

Der Trauerfamilie sowie dem Konsumverein 
St. Georgen wurden Kondolenzschreiben zugestellt. 

4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 

Fr. 400.— von den Cooperatives R&unies La 

> Chaux-de-Fonds, 

» 100.— vom Konsumverein Ems, 

» 300.— vom Kreisverband VIII des V.S.K. 

(Appenzell, St. Gallen und Thurgau). 

Diese Zuwendungen werden anmit bestens ver- 

dankt. 


Delegierten-Versammlung 


Soeben berichtet die Konsumgenossenschaft 
Interlaken, dass nach einer neuen Verfügung der 
Direktion der Wengernalp- und Jungfraubahn der 
Preis einer Fahrt auf das Jungfrauioch anlässlich 
der Delegiertenversammlung bei einer Beteiligung 
von mindestens 60 Personen auf Fr. 26.25 pro Per- 
an reduziert werde, anstatt wie früher publiziert 

T. 2. — 


Wir haben uns vor einigen Tagen an die Ge- 
neraldirektion der Schweizerischen Bundesbahne: 
gewandt, um für die an der Delegiertenversammlung 
des V.S.K. vom 19. und 20. Juni 1937 in Interlaken 
teilnehmenden Personen eine Fahrvergünstigung zu 
erwirken. Die Schweizerische Bundesbahn ist un- 
serm Ansuchen erfreulicherweise entgerengekom- 
men, wogegen die Verwaltung der Bern - Lötsch- 
berg-Simplon-Bahn sich ablehnend verhält. 

Nachfolgend auszugsweise die Mitteilung der 
Generaldirektion der Schweizerischen Bundes- 
bahnen: 


«Wir sind bereit, den Teilnehmern an der 
Delegiertenversammlung Ihres Verbandes vom 
19./20 Juni 1937 in Interlaken im Sinne einer ver- 
suchsweisen Tariimassnahme das Billett einfacher 
Fahrt mit Berechtigung auch zur Rückfahrt zu 
bewilligen. Dieses Zugeständnis gilt jedoch für die 
Delegierten, die über Bern nach Interlaken reisen, 
nur für die Fahrt bis Thun, da die Verwaltung der 
Bern-Lötschberg-Simplon-Bahn sich aus grund- 
sätzlichen Erwägungen der Massnahme nicht an- 
schliessen kann. Damit aber die Lösung des 
Billetts in Thun nicht notwendig ist, werden wir 
unsere Stationen anweisen, mit dem Billett ein- 
facher Fahrt bis Thun ein Retourbillett Thun- 
Interlaken abzugeben. 

Die Ausgabe von Billetten einfacher Fahrt mit 
Berechtigung auch zur Rückfahrt wird unter der 
Bedingung zugestanden, dass uns Ihr Verband 
ein Zuschlag von Fr. 2.— für jeden Teilnehmer, 
mindestens jedoch Fr. 500.— bezahlt. Wir würden 
auf Ihre Kosten die erforderliche Anzahl Ausweis- 
karten mit den nötigen Angaben liefern. Diese 
Ausweise wären von Ihnen vor dem 18. Juni den 
Teilnehmern zuzustellen und von diesen beim Be- 
zug der Billette und bei der Kontrolle im Zuge 
vorzuweisen. 

Auf dem Schnellzugszuschlag wird keine Er- 
mässigung gewährt; er ist für die Hin- und Rück- 
fahrt voll zu bezahlen. Die Vergünstigunge kann 
in der Weise Anwendung finden, dass die am 18., 
19. und 20. Juni 1937 nach Thun (bei Fahrt über 
Bern) bezw. nach Interlaken-Ost (bei Fahrt über 
Luzern-Brünig) gelösten gewöhnlichen Billette 
einfacher Fahrt am 20. und 21. Juni auch zur 
Rückfahrt berechtigen. Die Vergünstigung findet 
nur Anwendung für die Linien der S.B.B., die 
Münster-Lengnau-Bahn und die Mittel-Thurgau- 
Bahın.» 

Wir ersuchen nun die Verbandsvereine, die von 
dieser Vergünstigung Gebrauch machen wollen, der 
Zentralverwaltung des V.S.K. unverzüglich, spä- 
testens bis 15. Juni 1937, mitzuteilen wieviele Aus- 
weiskarten sie für den Bezug verbilligter Billette 
benötigen. Wir werden die eintreffenden Bestel- 
lungen nach Eingang jeweilen sofort zur Ausführung 
bringen. Die entsprechenden Beträge werden von 
der den Vereinen zukommenden statutarischen Ver- 
gütung in Abzug gebracht. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Jerzes Ehepaar, mit über 10jähriger Verkaufstätigkeit, wünscht 
per sofort oder später Konsumdepot zu übernehmen. Um- 
gebung von Baden’ oder Zürich erwünscht. Offerten erbeten 
unter Chiffre U. W. 59 an den V.S.K., Basel 2, 


9 ähriger, tüchtiger und selbständiger Bäcker, der seine 

Lehre in einer Konsumbäckerei absolvierte, sucht Stelle, 
Gute Zeugnisse zu Diensten. Offerten erbeten an Josef Bau- 
mann, Bäcker, bei der Krone, Erstield. 


23 hriger, tüchtiger Bäcker, auf Kleinbrot gut geübt, der 

schon in Konsumbäckerei tätig war, sucht Stelle per 
sofort oder später. Würde eventuell Konditorvolontärstelle 
er unen, Otierten erbeten an Fritz Lendi, Unterdorfi, Mels 
St. G.). 


18ährise Tochter, mit Sekundarschulbildung, absolvierter 

Verkäuferin-Lehre und Vierteliahreskurs im Genossen- 
schaftlichen Seminar Freidorf, sucht Stelle als Il. Verkäuferin, 
Zeugnisse zu Diensten. Offerten erbeten unter Chiffre R. L. 
1256 an den V.S.K., Basel 2. 


unger, selbständiger Bäcker und Konditor sucht Stelle in 
Konsumverein. Offerten an Alfred Hunold, Bäcker, Walch- 
wil (Zug). 


